
gel te.  Vor ieder Auf führung schleppte man
Bänke und Stühle aus der ganzen Stadt  zu-
sammen. 1948 stand im Zeichen der Wäh-
runqsreform. Trotzdem der Verein nur noch
2g,: DM in der Kasse hatte, brachte man

,,Wilhelm Tell" in einer großangelegten
Inszenierung von Raimund Kayser, Köln,
heraus. Neben Berufsschauspielern wirkten
fast zweihundert Dinslakener und eine Ab-
teilung des Reitervereins mit. Sogar der
englische Kornmandant war begeistert, ob-
wohl -an gerade seinetwegen Bedenken
hatte, das Stück aufzuführen. Schon damals
zeiste es sich, daß die Vereinskasse nicht
auJreichte, um den gastierenden Theatern
gegenüber größere Verpf l ichtungen einzu-
gehen. Darum nahm 1950 die Stadt  das
Burgtheater  in Obhut und Regie.

Griindung von Ortffer?inen

Dafür konnte sich der Verein nun mehr
als bisher den Verkehrsproblemen zuwen-
den, sich für die Einrichtung neuer Omni-
buslinien einsetzen und bei wichtigen Pla-
nungen mitwirken. Man kümmerte sich um
die Sicherung der Baudenkmäler, vor allem
der alten Herrensitze. Es ist aus dieser Pe-
riode außerdem zu erwähnen, daß der Ver-
ein zur 675jährigen Wiederkehr der Stadt-
werdung Dinslakens eine Schrift herausgab
(W. Dittgen: ,,Dinslaken - Ein Streifzug
durch seine Geschichte").

Von entscheidender Bedeutung für die
Organisation war die Vorstandssitzung am
15. Februar 

'1949 im Lokal Waldmann in
Walsum. Hier wurde beschlossen, dem Ver-
ein eine breitere Grundlage zu geben, das
heißt ,  in den Gemeinden des Kreises Orts-
vereine zu bilden und den Verein für Hei-
matkunde und Verkehr zur Dachorganisa-
tion zu machen. Nur so sei es möglich, so
wurde damals betont, den verschieden ge-
lagerten Interessen und Bedürfnissen der
Gemeinden gerecht zu werden. Der Vor-
schlag wurde allerorts mit Begeisterung auf-
genommen. Im Laufe der nun folgenden
Monate wurden in Dinslaken, Walsum,
Voerde, Hünxe und Gahlen Ortsvereine ge-
gründet, die mit grbßem Elan an ihre eige-
nen Aufgaben gingen. Die Vorsitzenden der
neuen Vereine erhielten als Mitglieder des
Vorstandes wesentlichen Einfluß auf den
Kreisverein. Es war darum nicht nur eine
S_atzungsänderung, sondern eine Neuor ien-
t reru-ng notwendig.  Im Septernber 1950
wurde der Fabr ikant  Fr i tz  Mever zum neuen
Vorsi tzenden gewähl t ,  e ine'Entscheidung,
ole dem Verein ganz neue und kraf tvol le
rmpulse gab.  Vor a l lem gelang es damit ,
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weiteste Kreise der heimischen Wirtschaft
für den Verein zu gewinnen. Endlich war
der Verein in die Lage versetzt, sich an
große Aufgaben heranzuwagen.

,,Kodiwa" und Heimatmuseum

Das erste ,,Großunternehmen" nach die-
ser Wende war die Heimatwoche des Krei-
ses Dinslaken, die in Verbindung mit der
Kreis Dinslakener Wirtschafts-Ausstellung
vom 20. Juni bis 1. Juli 1951 stattfand. Vor
allem die Ausstellung, kurz ,,Kadiwa" ge-
nannt, war eine überaus eindrucksvolle Lei-
stungsschau der heimischen Wirtschaft, an
der sich sowohl Bergbau und Industrie als
auch Handwerk, Handel und Landwirtschaft
beteiligten. Über 20 000 Besucher wurden
gezählt. Sie kamen vom ganzen Niederrhein.

Die zweite große Leistung war der Auf-
bau des Voßwinkelshofes in Verbindung
mit dem DRK. Im größeren Teil des Gebäu-
des wurde als ,,Haus der Heimat" das Hei-
matmuseum eingerichtet und im Juni 1955
eröffnet. Später wurde eine Heimatschule
angeschlossen. Die Einrichtung ist vorbild-
lich für Westdeutschland und genießt weit-
hin Beachtung.

Schließlich begann 1956 det Verein für
Heimatkunde und Verkehr, zusammen mit
dern Verein .,Haus der Heimat" unter dem
Namen:, ,Bei t räge zur Geschichte undVolks-
kunde des Kreises Dinslaken am Nieder-
rhein" die Herausgabe einer heimatkund-
lichen Schriftenreihe. Band I war ,,Die Ge-
schichte del Rittersitze Haus Wohnung und
Haus Endt" von Walter Neuse. Es folgte als
Band z das Stadtbuch von Dinslaken.
Außerdem werden die in Dinslaken gehal-
tenen heimatkundiichen Vorträge namhaf-
ter Niederrhein-Forscher veröffentlicht.

Mit der gleichen Großzügigkeit kümmerte
man sich um Wanderwege und Naturschutz-
gebiete, um Werbeschriften und Prospekte,
um Mitarbeiter für den Heimatkalender,
um die Sammlung heimatkundlichen Schrift-
tums und die Sicherstellung der Bodenalter-
tümer, Die Liste ließe sich noch weiter fort-
setzen. Der Verein für Heimatkunde und
Verkehr hat in den vergangenen finfzig
Jahren wichtige und für Kreis und Gemein-
den wesentliche Aufgaben erfüllt. Er war
nicht nur Sprachrohr der Bürgerschaft, son-
dern er mobilisierte auch Kräfte, die sich
ohne amtlichen Auftrag, aber der Heimat
verbunden und verpflichtet, zu schönen Lei-
stungen verbanden.

Die Dinslckener Ehrenbürger
von W. Diltgen

Wenn eine Stadt jemanden ganz besonders auszeichnen will, dann kann sie ihn zum

Ehrenbürger machen. Diese Aüszeichnung wird nur sehr selten verliehen. Und es ist

bezeichnend, daß die Stadt Dinslaken im Laufe der letzten Jahrzehnte versdriedene Persön-

lichkeiten zu Ehrenbürgern machte, daß aber bisher noch keinem Einwohner der Stadt diese

Ehre zuteil wurde. Es handelte sich bisher durchweg um politisch und wirtschaftlich hervor-
ragende Männer, die auf diese Weise geehrt wurden. Es stimmt also auch nicht, wie ver-

sch-iedentlich behauptet wird, daß Dinslaken bisher nur einen Ehrenbürgerbrief vergeben

hat, der später zudÄ wieder für nichtig erklärt wurde. Fs stimmt allerdings, daß Dinslaken

mit der Verleihung des Ehrenbürgerrechts nicht gerade freigebig gewesen ist. Außerdem hat

sich herausgestellt, daß die Namen dieser so Ausgezeichneten kaum bekannt sind.
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Ehrenbürger Nr. I

Otlo von Bismcrck

Im Jahre 1896 erschien im Verwaltungsbericht der Stadt Dinslaken folgender Vermerk:

,,Durch Beschluß der Stadtverordneten-Versammlung vom 13. März 1895 ist Sr.

Durchlaucht dem Altreichskanzler des Deutschen Reiches, dem Fürsten Otto von

Bismarck, Herzog zu Lauenburg, das Ehrenbürgerrecht der Stadt verliehen worden.

In richtiger Erkennung der Verdienste des größten Mannes unserer Zeit hat die

Stadtverordneten-Versammlung geglaubt, hiermit einen kleinen Teil des Dankes

abtragen zu können, den ganz Deutschland seinem ersten Kanzler schuldig ist."

Der Altreichskanzler Bismarck war zu diesem Zeitpunkt schon von dem jungen Kaiser
Wilhelm II., der die Macht nicht mit ihm teilen wollte, entlassen worden. Er wohnte damals
grollend auf Friedrichsruh, dem Kaiser und der Reichsregierung unfreundlich gesonnen.
Doch der Kult, der schon zu Lebzeiten mit ihm getrieben wurde, nahm auch nach seiner
Entlassung in weiten Bevölkerungskreisen zu. Der Dinslakener Ehrenbürgerbrief ist ein



bezeichnendes Beispiel für diese Bismarck-Verehrung in Preußen. Bismarck starb drei Jahre
später. Nicht uninieressant sind übrigens die Umstände, unter denen der Beschluß der
Dinslakener Stadtverordneten zustande kam. Vierzehn Tage vor der f ragl ichen Si tzung war
der Bürgermeister  Car l  Bernsau aus seiner Stel lung ausgeschieden, um bei  Krupp in Essen
einen Pösten anzunehmen. Sein Nachfolger im Amt,  Berg,  kam am 1.  Mai  1895 nach Dins-
lakelr. In der Zwischenzeit führte der I. Beigeordnete Dr. med. Böing die Geschäfte des
Bürgermeisters. Wahrscheinlich nutzte der Dinslakendr Arzt die kurze Zeitspanne, um
diesen Beschluß herbeizuführen,  wei l  er  e in besonderer Verehrer Bismarcks war.
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Generclf eldmarschcrll

von Hindenburg

An Hindenburg dachten die Dinslakener recht spät. Der Sieg von Tannenberg, der seinen
Ruhm als Feldhirrn begründete, war längst durch Rückschläge überschattet. Dennoch
beschloß der Rat der StaJt am 18. Oktober igtz, dem alten Strategen das Ehrenbürgerrecht
anzutragen. Anlaß war der 70. Geburtstag Hindenburgs. Mit großern Propagandaaufwand
lief damals die Aktion ,,Hindenburgspende". Der Krieg war in eine kritische Phase geraten'
Die Durchhaltebereitschaft des Volkes sollte neu angefacht werden, tind Hindenburgs Name
sollte dem eingefrorenen Elan neuen Auftrieb geben. Die Dinslakener also machten den
Generalfeldmarschall zum Ehrenbürger und beschlossen in der gleichen Sitzung, den Stadt-
park vor dem Kreishaus ,,Hindenburg-Park" zu nennen. Außerdem wurde die Hindenburg-
spende der Stadt auf 1000 Mark erhöht. Später hatten die Dinslakener das Vergnügen,
ihrem Ehrenbürger als Reichspräsidenten zu gratulieren. Aber zu diesem Zeitpunkt war man
sich über die Verdienste dieses alten Herrn schon nicht mehr ganz einig.

H. G.
Im sogenannten Dr i t ten Reich wol l ten die Dinslakener n icht  h inter  anderen Städten

zurückstehen. Und so wählten sie jemanden zum Ehrenbürger, der zu den mächtigsten
Männern im Reiche gehörte. Hermann Göring war eitel genug, diese Ehrenbürgerbriefe
dutzendweise zu kassieren, und er sonnte sich dabei in dem Wahn, Liebling des Volkes zu
sein. Er kam sogar persönlich nach Dinslaken, um den kunstvoll geschribbenen Ehren-
bürgerbrief in Empfang zu nehmen. Ganz in Weiß gekleidet bestieg er das Podium zu einer
lauten Rede an die aufmarschierten Formationen. Die Anteilnahme der Bevölkerung war
recht mäßig, selbst in der Neustraße stand kaum jemand zum Empfang bereit. Auf der
Weiterfahrt nach Wesel soll H. G. kräftig über die Dinslakener geschimpft haben. Als dann
das Dritte Reich verrauscht war und neue Männer in Dinslaken das Heft in die Hand
nahmen, wurde schon in der ersten Ratssitzung nach dem Kriege Göring das Ehrenbi.irger-
recht wieder abgesprochen.

Mit der Verleihung von Auszeichnungen, die so hervorragend sind wie das Ehrenbürger-
recht, muß man vorsichtig sein. Und die Dinslakener hatten einmal Lehrgeld zu zahlen, wie
man so schön sagt.
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August Thyssen

-,Am 26.,Aplil 1917 beschloß der Rat der Stadt einstimmig, dem Großindustriellen August
lhyssen das Ehrenbürserrecht der Stadt Dinslak"tr ru veri-"ihen. Damit ehrte die Stadr'denlndnstriepionier, der Dinslaken aus dem Dornröschenschlaf weckte und zu wirtschaftlicher
"^:l:lttttc führte. Thyssen erwarb nicht nur die gesamten Grubenfelder unter dem Kreis
.Y-'l-t]11"n.,1097 bautä er das Walzwerk, das 

".iu* 
größten seiner Art in Europa ent-

älillll::Als erste.schachtanlage im Kreise errichtete er?ie Zeche Lohberg. 19os wurde die
X-.-]:.::t.n"ft Lohberg gegründet. Die Fertigstellung des Verbundbergwärks Walsum der
;;'-i:::::t"r:ltschatt Walsum m. b. H. hat August Thyssen zwar nicht mehr erlebt, doch
;;ü:::: 

D^ererts am 29. Februar 1904 den Betriebsplan zur Errichtung einer Doppelschacht-
llll-t*',^tl^*,1lsum ein. Thyssen hat sich in der Städt Dinslake.n auc[ auf soziälem Gebiet
;;;::::":'^,1,t:n v.erdient gemacht. Vor allem im 1. Weltkrieg hat er sehr viel für die Ver_
S;;:ili*T:, ^D-evolkerung mit zusätzlichen Lebensmitteln und billigen Kohlen getan. Die
;;;;;'H:'^",.tt(h d9.ru_m gerade zu einem Zeitpunkt, als die Not am größten war,-zu beson_
ütt;;;;.;..frt." 

verptlichtet und gab dem alten Industriellen August Thyssen das Ehren-
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